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Freitag, den II. (23.) September 


Todzer Tageblatt. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NOL, vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich I Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NHL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaltion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuffripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Juſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 
Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ein Fundament des Lebens. 


Die ſchönſte Beigabe, welche Eltern ihren Sins 
dern auf den Lebensweg mitgeben können, iſt vor 
allen Dingen Erziehung und Bildung. Dieſe ſo 
vorzüglichen Eigenſchaften ſind ſo verzweigt und 
einſchneidend mit dem Menſchen, daß deſſen ganze 
Bahn, die er zu durchſchreiten hat, ſich auf dieſes 
väterliche Vermächtniß ſtützt. 

Geld und Beſitzthümer ſichern nur ſehr ſchwach 
die Zukunft, ſie unterliegen dem Glücke und 
dem Wechſel der Zeit; ein reich begüterter Kauf: 
mann, der noch vor Kurzem mit feſtem Ver⸗ 
trauen auf ſeine materiellen Schätze blickte, iſt 
durch unvorhergeſehene Spekulationen verarmt; 
doppelt verarmt, wenn ihn nicht noch Bildung und 
Wiſſenſchaft aufrecht erhält und ihn durch Gedanken⸗ 
reichthum die ſchreckliche Lage mildert. — Welch' 
ein unbezahlbares Gut iſt doch die Wiſſenſchaft? 
Sie iſt ein Beſitzthum, welche nie verloren gehen 
kann, ein Schatz, den nie die zerſtörende Zeit ver⸗ 
nichten kann. 

Es iſt eine grundfalſche Anſicht, wenn Men⸗ 
ſchen behaupten, daß der arme Ungebildete viel 
glücklicher lebe als der Gebildete. Er kennt, meinen 
dieſe Leute, nicht die ſo prekäre Lage und mit 
Hilfe des beſchränkten Verſtandes, hat er ſich ſo 
eingelebt, daß er eben nicht kennen gelernt hat zu 
wiſſen, was das Glück des Lebens bedeutet. — 
Dies iſt grundfalſch! — 

Der arme und ungebildete Menſch iſt wohl 
ein Menſch der Form nach, aber nicht in ſeiner 
kolloſſalen Bedeutung. Er vegetirt nur, ſucht, von 
Hunger getrieben, zu arbeiten und lebt nur in 
materialiſtiſcher niedriger Bedeutung, ohne den ein⸗ 
zigen Vorzug des Menſchen vor allen anderen le⸗ 
benden Weſen gelernt zu haben, die geiſtige Bil⸗ 
dung, die ihn emporhebt und den wahren Werth 
des Menſchen erkennen läßt. Dieſer geiſtig und fak⸗ 
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tiſch Arme iſt doppelt zu bedauern, denn er iſt ſich 
ſeiner bevorzugten Stellung nicht bewußt und hat 
nie die Ideale eines Herzens kennen gelernt. 

Welch' ein anderes Bild entrollt ſich aber als 
Pendant: Der unbemittelte aber gebildete Menſch. 

Dieſem hat die Kraft ſeines Wiſſens ſchon 
längſt den Mammon nur als ein nothwendiges 
Etwas erkennen laſſen. Wohl weiß er die Vortheile 
eines Reichthum's zu würdigen, aber er tröſtet ſich 
ſelbſt in ſeiner ärmlichen Lage. In allen Schickſals⸗ 
ſchlägen wird er ein Menſch in der edelſten Be⸗ 
deutung bleiben und Kummer und Noth werden 
ihn nicht zum Zerrbilde der Menſchheit umgeſtal⸗ 
ten, er wird in ſeinem Elend lieber trockenes Brod 
eſſen, als wie ein geiſtig verkommener Menſch durch 
Raub und Mord ſein Leben friſten! Dort iſt es 
eine ſtille Reſignation, hier der thieriſche Ausbruch 
der Habſucht und Verwilderung. 

Welche Bilder entfalten ſich aber, wenn dieſe 
Extreme zu materiellen Reichthümern kommen. 

Der Gebildete, welcher leben gelernt hat, wird 
eine Zierde der Geſellſchaft. Er hat im Elend die 
menſchenwürdigſte Schule durchgemacht und die 
Schäden erkannt. Nunmehr an den Hebeln der 
Verbeſſerung der Menſchheit ſtehend, wird er es 
ſich als Ca sptzweck gestellt haben veredelnd auf 
die ärmeren Klaſſen zu wirken. 

Das andere Bild mag ſich der geneigte Leſer 
ſelbſt entwerfen, er kennt es zur Genüge. 

Ein ſolcher Emporkömmling, reich, ohne Bil⸗ 
dung, beſaß nie Menſchenkenntniß und läßt im 
Bewußtſein der vortrefflichen Wirkung die Rubel 
für ſich ſprechen. In ſchadloſem Falle bleibt er 
nur eine humoriſtiſche Figur und mit dem Prä⸗ 
dikat: „gelitten“, in der Geſellſchaft. 

Was war es aber, das dieſen Menſchen eine 
ſo verſchiedene Stellung unter den Anderen gab? 
Was anderes, als die Schule. 

Sie war es, welche die ganze künftige Lebens⸗ 
bahn catſchied, welche ohne Anſehen des Menſchen, 
demjenigen Bildung verlieh, der ſie ſuchte, und 
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den Emporgekommenen verließ, um nie gründlich 
bei ihm einzukehren. — Was Hänschen nicht lernt, 
lernt Hans nimmermehr. — 

Man ſolle doch immer und immer auf die 
Schule bedacht ſein! Die Kinder nicht pro forma 
in Lehranſtalten ſchicken, ſondern alle disponiblen 
Kräfte auf die künftige Lebensſtellung der Schütz⸗ 
linge verwenden. Viele Eltern ſchicken ihre Kinder 
in die Schule nur, daß fie das Allernöthigſte er⸗ 
lernen, da dieſe Kurzſichtigen z. B. meinen: „daß 
das betreffende Kind doch ſpäter das Geſchäft über: 
nehme und in ſeiner Stellung keiner beſonderen 
Bildung bedarf“. Dieſe Unbedachten haben aber 
keinen Kontrakt mit dem Schickſal geſchloſſen, ſie 
wiſſen nicht, was die kommende Zeit bringt und 
ahnen nicht die Macht, welche plötzlich dieſen ſo 
gut durchdachten Plan ändern könnte. 
Fällen ſtehen dieſe Kinder verlaſſen da und ihre 
Lage iſt wahrhaft beklagenswerth, denn ſie haben 
nicht den Muth arm zu leben, ihnen fehlt die 
Alles verkittende Bildung, welche in herber Lage 
den kühlenden Balſam ſpendet. 

Das Wort „Schulzwang“ iſt, offen geſtanden, 
keine löbliche Bezeichnung für den Menſchen, der 
Bildung aber ein ſchlechtes Zeugniß der Zeit. 
Doch ie der Ochulzwang immer noch von Nöthen 
bis dieſes Wort ſich in der Aufklärung des Men⸗ 
ſchen von ſelbſt auflöſt. 

Uns alle aber, die wir Pflichten für das Le⸗ 
ben haben, die wir als Familienhäupter Kinder für 
dieſe Welt zu erziehen haben, muß ein Gedanke beſee⸗ 
len: den Kindern nach Möglichkeit Bildung angedeihen 
zu laſſen. Dieſes Vermächtniß iſt das ſchönſte 
und ſicherſte und man kann den Satz aufſtellen, 
daß die Liebe der Eltern ſich an der 
n der Kinder charakteri⸗ 

irt. 

Die Schule entſcheidet an jedem Kinde das 
zukünftige Glück und ſelbſt in Ausnahmefällen 
hilft immer noch in mißrathener Karriére die 
Wiſſenſchaft zur ferneren Erhaltung des Menſchen. 


Die Gräſin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

„Spart Euch die Mühe, fortzufahren; denn 
ich bin nicht gewillt, dieſe Komödie zu ſpielen. 
Mir iſt Alles, was falſch iſt, in hohem Grade ver⸗ 
haßt. Seid indeß in Betreff Eurer Ehre unbe⸗ 
ſorgt — Anna Conſtanze v. Brockdorf zählt ſich 
nicht zu jener Klaſſe von Frauen, welchen es nach 
königlicher Gunſt gelüſtet, die ihre Ehre gegen eine 
Handvoll Edelſteine eintauſchen. Macht Euch keine 
Sorgen, Graf, ich werde nicht auf dem Hofball 
erſcheinen.“ 

Hoym wechſelte die Farbe und ſagt nach kurzer 
Pauſe: 

„Bedenkt, Gräfin, daß es ſich durchaus nicht 
um eine Kinderei handelt, ſondern daß mein Ver⸗ 
mögen, ja mein Kopf auf dem Spiele ſteht. Ihr 
müßt auf dieſem Ball erſcheinen — es iſt des 
Königs ausdrücklicher Wunſch.“ 

„Den ich nicht erfüllen werde“, erwiderte ſtolz 
die Gräfin. 

„Sie wollen Auguſt dem Starken trotzen?“ 
fragte Hoym. 

„Weshalb nicht? Er iſt unſer Gebieter, dieſes 
Land gehört ihm; es exiſtiren indeß zwei Dinge in 


—— —— ͤ ́·—ä4Uää —— ͤ—Y—ůr;rrrr̃;̃k,. —ꝛṽ—kꝛ—ꝛxʒꝛ !ͤĩ ——ꝛyU yr 


dieſem Lande: die häusliche Ehre und die Fami⸗ 
lien ſeiner Unterthanen, über die hat der König 
nicht zu verfügen, über die hat Gott zu beſtimmen. 
Was hätte ich alſo von Seite Auguſt's zu be⸗ 
fürchten?“ 

„Euch widerführe freilich nichts, das weiß 
ich!“ lachte Hoym bitter. „Iſt doch König Auguſt 
gegen alle Frauen von übertriebener Galanterie. 
Ich aber käme nach Königſtein, unſere Cüter wür⸗ 
den confiscirt werden und den Höflingen zufallen ...“ 
Hoym ſchlug beide Hände vor das Geſicht und 
fuhr, wie vom Schmerze überwältigt, mit gebrochener 
Stimme fort: 

„Ihr kennt dieſen Menſchen nicht, Anna. Wenn 
ihm auch die Anmuth eines Apollo eigen iſt, ſo 
gleicht er nichtsdeſtoweniger auch dem blitzeſchleu⸗ 
dernden Jupiter. Er verzeiht Ungehorſam niemals. 
Ich wiederhole es, Ihr müßt bei Hofe erſcheinen, 
Anna, oder ich bin ein verlorener Mann!“ 

Frau v. Hoym ſchritt, ohne ein Wort zu ſagen, 
auf's Neue dem Ausgange zu. Er folgte ihr und 
flehte ſie an, ſie möge dem König nicht trotzen. 
In demſelben Augenblick ging die Thür auf und 
ein Diener meldete: 

„Gräfin Reuß und Frau v. Vitzthum.“ 

Hoym wandte ſich mit zorniger Miene gegen 
den Diener, in der Abſicht, dieſem zu bedeuten, 
daß in dieſem Augenblick Niemand vorgelaſſen 
werden dürfe. Indeß war es ſchon zu ſpät, ſchon 
zeigte ſich im Rahmen der Thüre die ariſtokratiſche 
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Erſcheinung der reizenden Graͤfin, hinter welcher 
der neugierig vorgeſtreckte Kopf der Schweſter Hoym's 
ſich ſehen ließ. 

Hatte Hoym gehofft, daß die Vorkommniſſe 


der geſtrigen Nacht in Dresden noch nicht bekannt 
geworden, jo ergab ſich aus dem Beſuch dieſer 


beiden Damen, daß er ſich leider getäuſcht. Was 
er geſtern im Rauſche gethan, möchte heute ſchon 
Allen bekannt ſein. Jedenfalls wußten die beiden 
Damen darum; denn Gräfin Reuß würde das 
Haus des Miniſters nicht betreten haben, wenn ſie 
nicht gewußt hätte, daß deſſen Gattin ſich in dem⸗ 
ſelben befand. . 

Die Damen traten ein, der Lakai entfernte ſich. 
Gräfin Reuß war eine noch ziemlich junge, un⸗ 
gemein vornehme Frau von etwas üppigem Wuchs 
mit einem heiteren Geſichtsausdruck. Ihre friſchen 
rothen Wangen hoben ſich von ihrem matten Teint 
reizend ab und das ſchwarze Kleid welches ſie trug, 
hob ihre ſchöne Geſichtsfärbung hervor. Die Gräfin 
war im Ganzen eine ſehr anziehende Erſcheinung, 
und Niemand konnte weniger geeignet erſcheinen, 
Schrecken einzuflößen, als ſie. Trotzdem hatte 
Hoym bei ihrem Anblick die Farbe gewechſelt. Für 
ihn hatte dieſer Beſuch eben eine drohende, ſchreckliche 
Bedeutung. 

Gräfin Reuß ging, ein gewinnendes Lächeln 
auf den Lippen, mit ausgeſtreckten Händen auf die 
Dame des Hauſes zu, indem ſie in ſanftem, har⸗ 
moniſchem Tone ſagte: 


1881. 


In ſolchen 


Es iſt immer noch ein Etwas vorhanden, ein 
Kapital, das doch noch ſeine Zinſen trägt. 

Eine gute Schule gehört allen Menſchen an 
und nicht nur der beſſere Stand hat ein Anrecht 
darauf, ſondern nach Möglichkeit auch der 
weniger Bemittelte. Letzterer, welcher ſeinen Be⸗ 
ruf dem Handwerk widmet, wird durch Schulbil⸗ 
dung nicht mehr zum Arbeiter, ſondern zum Kunſt⸗ 
handwerker. Durch die Ausbildung des Gehirns 
denkt er bei der Arbeit und verleiht dem Werk 
ſeiner Hände ein indirektes geiſtiges Produkt, das 
vereint den induſtriellen Ruf eines ganzen Staates 
begründet. 

So möge denn ein Jeder ſein Augenmerk auf 
die Schulen richten, und auch die Leſer dieſer 
Zeilen mögen dieſe gut gemeinten Worte ſich recht 
zu Herzen nehmen; ſie mögen in allen Lebensfragen 
die Schulbildung in erſte Reihe ſtellen, um dadurch 
glückliche Menſchen für Leben und Staat zu er⸗ 
ziehen. N 


Inland 


— Dem von dem Departement für Agrikultur 
und Agrikultur-Induſtrie veröffentlichten Ernte: 
berichte dieſes Jahres entnehmen wir nachſtehende 
Mittheilungen. Im ganzen Gebiete der ſchwarzen 
Erde wurde, mit Ausnahme des Sſamaraſchen, 
Ufaſchen, Orenburgſchen und Kaſanſchen Gouver⸗ 
nements, die mittlere Ernte übertroffen. Nur die 
Hirſe verſprach weniger. Eine dem mittleren Er⸗ 
trage ſich nähernde Ernte hat in folgenden Gou⸗ 
vernements ſtattgefunden: Samara, Ufa, Niſhnij⸗ 
Nowgorod, Moskau, Kaluga, Minsk, Grodno, 
Wilna, Witebsk, in einigen Theilen des Pfkow⸗ 
ſchen und Kownoſchen Gouvernements und im 
Lande der Uralſchen Koſaken. Eine mittlere Ernte 
iſt im Orenburgſchen Gouvernement, dem größten 
Theil des Permſchen Wladimirſchen, Jaroslaw⸗ 
ſchen, Twerſchen, Smolenskiſchen, Nowgorodſchen 
und vereinzelten Gegenden des Wologdaſchen und 
Wjatkaſchen Gouvernements ausgefallen. In den 
Oſtſeeprovinzen und im Petersburger Gouverne⸗ 
ment, nebſt dem an dasſelbe grenzenden Theil des 
Pfkowſchen, iſt die Ernte unter dem mittleren Er: 
trage geweſen. Ebenſo im Kaſanſchen Gouverne⸗ 
ment, dem größten Theile des Wjatkaſchen und 
Wologdaſchen, dem ſüdöſtlichen Striche des Perm⸗ 
ſchen und der weſtlichen Hälfte des Kownoſchen 
Gouvernements. Was die Oelgewächſe anlangt, ſo 
war die Flachsernte faſt überall gut und in vielen 
Gegenden ausgezeichnet, die Rapsernte dagegen 
weniger günſtig, da ſie durch die Winterkälte und 
Frühjahrsfröſte ſtark gelitten hat. Die Kartoffel⸗ 
ernte verſpricht überall eine gute zu werden, ebenſo 
wie die der Runkelrübe. Dasſelbe läßt ſich vom 
Tabak behaupten. Was zuletzt die Heuernte betrifft, 
ſo iſt dieſelbe in Folge des häufigen Regenfalls 


im ſüdlichen Rußland und des faſt gänzlichen Re⸗ 
genmangels im nördlichen Theile, im Gebiete der 
ſchwarzen Erde ſehr ergiebig, im Uebrigen dagegen 
unter dem mittleren Ertrage ausgefallen. Dafür 
iſt aber die Qualität des Heu's in der nördlichen 
Hälfte Rußlands bedeutend beſſer als in den an⸗ 
deren Theilen des Reiches, wo es während des 
Aberntens durch den Regen häufig gelitten hat. 

— Sonnabend, den 5. (17.) September, hat 
die Kommiſſion zur Ausarbeitung von Maßregeln, 
die zu einer beſſeren Organiſirung der Produktion 
des Spiritus und des Spiritushandels zu ergreifen 
ſind, ihre letzte Sitzung gehalten. Wie die „Now.“ 
erfahren, beabſichtigt die Kommiſſion mit folgenden 
Vorſchlägen betreffenden Orts einzukommen: J) 
Die Patentſteuer für den Einzelverkauf zu erhöhenz 
2) allen Lokalen, in denen mit geiſtigen Getränken 
gehandelt wird, den Verkauf nach Außen hin zu 
geſtatten. In Bezug auf den erſten Punkt ſoll das 
Reich in zwei Rayons getheilt werden; zum erſten 
werden gehören: das Weichſelgebiet, die Dftjee- 
provinzen und die weſtlichen Gouvernements mit 
einer Patentſteuer von 100 — 1,000 Rubel, und 
zum zweiten die übrigen Gouvernements des Reichs 
mit einer Patentſteuer von 150 — 2,000 Rubel. 
Außerdem beabſichtigt man als Ausnahme in den 
Oſtſeeprovinzen für Schenken auf dem Lande die 
Patentſteuer in der bisherigen Höhe von 30 Rbl. 
beizubehalten. Das Recht, die Eröffnung von Schen⸗ 
ken zu geſtatten, wird von den landſchaftlichen und 
ſtädtiſchen Inſtitutionen abhängen. 


Ausland. 


Der Wahlaufruf der national-liberalen Partei 
in Deutſchland iſt ſoeben mit Hinblick auf die 
bevorſtehenden Reichstagswahlen an die Oeffent⸗ 
lichkeit getreten und man kann dieſe Kundgebung 
nicht leſen, ohne an das Schickſal der Partei zu 
denken, die jetzt eine überaus ſchwere Prüfung 
durchzumachen hat. Die national = liberale Partei 
iſt allerdings nur eine Fraktion der deutſchen libe⸗ 
ralen Oppoſition, aber die Mißerfolge der National⸗ 
Liberalen treffen den deutſchen Liberalismus im 
Allgemeinen und es handelt ſich gar nicht mehr 
um den Beſtand und die Macht einer einzelnen 
Fraktion, ſondern um den Beſtand und die Macht 
eines großen Syſtems und der wichtigſten Staats⸗ 
prinzipien. Man kann, ob man die Gegenwart 
peſſimiſtiſch oder optimiſtiſch beurtheilen mag, nicht 
über die Erſcheinung hinwegkommen, daß Fürſt 
Bismarck ſich gegen den Liberalismus erklärt hat. 
Die Wahlen in Deutſchland haben daher auch ein 
ganz ungewöhnliches Intereſſe. Da iſt nicht von 
einem wechſelnden Parteiregime die Rede, wie in 
anderen parlamentariſch regierten Ländern, und 
das Ergebniß der Wahlen iſt nicht nur beſtimmend 


für die Entſcheidung einzelner politiſcher, ökono⸗ 
miſcher oder ſozialer Fragen, vielmehr muß ins 
Auge gefaßt werden, daß Fürſt Bismarck durch 
die Wahlkampagne den Feldzug gegen den Libera⸗ 
lismus führen, ein Syſtem vernichten will, welches 
das deutſche Volk ſich unter ruhmvollen Kämpfen 
angeeignet hat und welches aufrecht bleiben muß, 
wenn Deutſchland den nothwendigen Zuſammen⸗ 
hang mit der ziviliſirten Welt ſich wahren will. 

Auf einen entſcheidenden großen Erfolg haben 
die Liberalen in Deutſchland in dieſem Augenblicke 
faum zu rechnen, aber fie haben ſchon ſehr viel 
erreicht, wenn ſie nicht gänzlich geſchlagen aus der 
Wahlkampagne hervorgehen. Man muß auf die 
ſchwierige Lage Rückſicht nehmen, welche der libe⸗ 
ralen Partei in Deutſchland bereitet worden iſt. 
An der Spitze der Gegner ſteht Fürſt Bismarck, 


der nicht nur alle Staatsmittel zu ſeiner Verfügung 
hat, ſondern der auch das ganze moraliſche Gewicht 


ſeiner Autorität in die Wagſchale werfen kann. 
Fürſt Bismarck iſt bewaffnet mit den zwei Schwer⸗ 
tern; mit dem Schwert des Staates und der Kirche. 
Zu ſeinen Bundesgenoſſen hat er alle konſervativen 
Klaſſen, die meiſten Mitglieder der Beamten⸗ 
Hierarchie und die Geſammtheit des katholiſchen 
und proteſtantiſchen Klerus. Alle Organiſationen 
des Staates und der Kirche werden verwendet, um 
den Liberalismus niederzudrücken. Dabei bedient 
ſich Fürſt Bismarck jener agitatoriſchen Mittel, 
welche niemals ihren Zweck verfehlen. Er iſt nicht 
nur ein großer Staatsmann Europas, nicht nur 
der gewaltige Kanzler des deutſchen Reiches, er iſt 
gleichzeitig auch der erſte aller Demagogen. Ver⸗ 
möge des Staatsſozialismus kommt er den Wünſchen 
und Hoffnungen der beſitzloſen Klaſſen entgegen und 
ebenſo verſteht er es auch, dem Vorurtheile der 
Menge zu ſchmeicheln. Es wird, wie Virchow dies 
richtig hervorgehoben hat, in unerhörter Weiſe an 
die ſchlechten Eigenſchaften appellirt, blos um den 
Liberalismus zu untergraben. Die deutſchen Libe⸗ 
ralen würden trotz deſſen furchtlos in den Kampf 
eintreten können, wenn ſie nur eine einzige Per⸗ 
ſönlichkeit hätten, die ſich dem Fürſten Bismarck 
an die Seite ſtellen ließe. Aber Fürſt Bismarck 
macht es wie Wotan mit dem Golde der Nibe⸗ 
lungen. Er hat die liberalen Ideen für ſich aus⸗ 
genützt und nun beſitzt er den Ring, durch deſſen 
Zauberkraft man die Welt beherrſcht. 

Man ſchreibt aus Paris, 17. September: 
Herr Rouſtan, der franzöſiſche Geſandte in Tunis, 
wurde heute von dem unter dem Vorſitz des Herrn 
Jules Ferry verſammelten Miniſterrathe gehört. 
Er lieferte dem Konſeil eine eingehende Darſtellung 
der Lage in der Regentſchaft. In einem kritiſchen 
Rückblicke auf den Gang der Ereigniſſe, welche zu 
dem Vertrage vom 12. Mai geführt haben, be⸗ 
klagte er, daß man ſeinen Rath nicht gehört und 
die Stadt Tunis nicht, ſei es auch nur auf wenige 
Stunden, beſetzt; ferner, daß man nicht ſogleich 
die Entlaſſung Muſtapha's gefordert hätte. Nicht 
minder ſei zu bedauern, daß der Miniſter des 


„Da ſeid Ihr endlich, theure Gräfin! Ich 
kann Euch mit Worten nicht ausdrücken, wie er⸗ 
freut ich über Eure Ankunft bin, wie glücklich es 
mich macht, die Erſte zu ſein, welche Euch in 
Dresden willkommen heißt. Glaubt um des Him⸗ 
mels willen nicht, daß mich bloße Neugier hierher 
trieb; o nein, was mich zu Euch führt, iſt der 
Wunſch, Euch nützlich ſein zu können.“ 

Als ſie endlich Anna's Hände nach einem letzten 
kräftigen Druck losließ, verneigte ſich dieſe vor der 
neuen Bekanntſchaft. Es war eine tiefe Verbeugung, 
doch zugleich eine kalte, gleichſam abwehrende. 

„Euch, Graf“, fuhr die ſchöne Frau zu dem 
Miniſter ſich wendend, fort, „Euch ſollte ich zürnen, 
weil Ihr mich von der Ankunft Eurer Gemahlin 
nicht in Kenntniß geſetzt habt. Ganz zufällig er⸗ 
fuhr ich die gute Nachricht von Hülchen.“ 

„Wie, Hülchen wußte es ſchon?“ entfuhr den 
Lippen Hoym's, der ſeinen Unwillen nicht länger 
zu verbergen vermochte. - 

„Gewiß! Ganz Dresden weiß um die Ans 
kunft Eurer lieben Gattin“, erwiderte Gräfin Reuß 
in anſcheinend harmloſem Tone. „Man ſpricht 
überall nur von Euch Beiden. Und Jedermann 
iſt der Meinung, daß es von Euch, Graf, recht 
war, Eure arme Gemahlin dem Einſiedlerleben, 
das ſie ſchon ſeit ſo langer Zeit führt, zu ent⸗ 
reißen. . .. Ihr werdet alſo morgen bei Hofe 
erſcheinen?“ fuhr ſie, an die Gattin Hoym's ſich 


wendend, fort. „Für Euch, die Ihr die Welt 
nicht kennt, iſt dies ein großes Ereigniß. Ich 
bitte Euch, Gräfin, ganz über mich und Frau 
v. Vitzthum zu verfügen, wir wünſchen Beide ſehn⸗ 
lichſt, Euch mit Rath und That beizuſtehen.“ 

„Ihr ſeid ſehr gütig, Gräfin“, verſetzte Frau 
v. Hoym ruhig. „Es war zwiſchen meinem Gat⸗ 
ten und mir eben von dieſem Feſte die Rede. Mir 
ſcheint es indeß nicht unumgänglich nothwendig, 
daß ich den Hofball beſuche. Ich werde doch das 
Recht haben, unter dem Vorwande einer Unpäß⸗ 
lichkeit zu Hauſe zu bleiben. Man dürfte mir 
Glauben ſchenken“, fügte Anna mit einem leiſen 
Anflug von Ironie hinzu, da unverhofftes Glück 
nicht ſelten erſchüttert, die Nerven angreift ...“ 

Ich rathe Euch, Gräfin, von dieſem Vor⸗ 
wande keinen Gebrauch zu machen“, fiel Gräfin 
Reuß lebhaft ein. Niemand würde Euch Glauben 
ſchenken, da Ihr die Kraft und Schönheit einer 
Juno beſitzt und durchaus nicht danach ausſeht, 
als wenn Ihr ſo leicht erregbare Nerven hättet.“ 

ſüt dieſen Worten nahm die ſchöne Dame die 
Hand an, welche ihr Graf Hoym bot, um ſie in 
den Salon zu geleiten. 

Frau v. Vitzthum und Anna folgten ihnen. 
Die Erſtere legte ihren Arm in den ihrer Schwä⸗ 
gerin, hemmte ihre Schritte und flüſterte ihr zu: 
„Liebe Anna, Du haſt keinen Grund, Dich vor 
dieſem Balle zu fürchten, Dich zu weigern, auf 


demſelben zu erſcheinen. Einmal muß Deine 
Sklaverei, Dein monotones Leben aufhören — ich 
bin glücklich darüber, daß dieſe Stunde endlich 
gekommen zu ſein ſcheint. Du wirſt unſeren Hof, 
unſeren einzigen Hof ſehen, unſeren herrlichen Kö⸗ 
nig ſehen! Beneidenswerthe! Dir winkt die glän⸗ 
zendſte Zukunft, das magſt Du mir glauben, und 

ich wünſche Dir von Herzen Glück dazu.“ ; 

„Ich habe mich an die Einſamkeit gewöhnt“, 
antwortete Anna. „Ich empfinde keine Sehnſucht 
nach etwas Anderem.“ 

Die Damen hatten den Salon erreicht, aus 
dem ſich ſoeben Herr v. Hoym in Folge der Mel⸗ 
dung eines Dieners, Beamte der Acciſe wünſchten 
ihn zu ſprechen, entfernt hatte. Gräfin Reuß ließ 
ſich zwiſchen der Dame des Hauſes und deren 
Schwägerin nieder und ſagte, die Hände der Erſte⸗ 
ren ergreifend: „Es iſt für mich ein wahres Glück, 
Euch in die Welt, welche Ihr noch nicht kennt, 
einführen zu dürfen. Verſchmäht meine Rath⸗ 
ſchläge nicht. Ich kann Euch noch in vielen 
Dingen von Nutzen ſein. Graf Hoym hat Euch 
unwillkürlich einen Schemel unter die Füße ge⸗ 
ſchoben, aus dem gar bald ein Piedeſtal werden 
kann. Gräfin, Ihr könnt Euch auf die höchſten 
Höhen ſchwingen. . .. Seid Ihr doch ſchön wie 
ein Engel!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Aeußern feinen Antrag, ſchleunigſt zur Reorgani⸗ 
ſation der tuneſiſchen Finanzen zu ſchreiten, theils 
aus Rückſicht auf die fremden Mächte, theils um 
keine neuen Kredite von der Kammer fordern zu 
müſſen, unerledigt gelaſſen habe. Dieſe abwar⸗ 
tende Haltung hätte den Intriguanten des Bardo 
neuen Muth gegeben und die Araber an der 
Stärke der Franzoſen zweifeln laſſen. Die über⸗ 
eilte Zurückberufung der Truppen nach Frankreich 
und die Nichtbeſetzung der ſüdlichen Häfen, ſowie 
die Reiſe Muſtapha's nach Paris, hätten die Lage 
nur noch verſchlimmert und jetzt lodere der Auf⸗ 
ſtand allenthalben wieder auf. Man müſſe alſo 
vor allem Anderen das Land vollſtändig pazifiziren 
und zu dieſem Behufe ohne Verzug 25,000 Mann 
und ausgedehnte Vollmachten dem Befehshaber des 
Expeditionskorps zur Verfügung ſtellen. Auf die 
Frage eines Miniſters, wie viel Zeit dieſe Opera⸗ 
tionen in Anſpruch nehmen könnten, erwiderte Herr 
Rouſtan, Alles könnte in fünf Wochen zu Stande 
gebracht ſein, wenn nur der Marſch auf Keruan 
noch vor Ende des Monats begonnen hätte. Er 
äußerte ſich überhaupt ſehr optimiſtiſch, wofern man 
nur ſeinen Rathſchlägen folgen wollte. Herr Rouſtan 
ſoll, nach einer letzten Unterredung mit Herrn 
Barthelemy St. Hilaire, nächſten Montag auf 
feinen Poſten zurücklehren. 


Latalberichte. 


— Der projektirte Vorſchußverein der bereits 
viele Anhänger und Protektoren für ſich gewonnen 
hat, wird hoffentlich bald in's Leben treten. Die 
Statuten ſind bereits vollſtändig ausgearbeitet, von 
Sachkundigen durchgeſehen, und werden nun der 
höheren Behörde zur Beſtätigung vorgelegt. Jetzt 
ſehen wir noch einer Sparkaſſe für Arbeiter mit 
Sehnſucht entgegen. An intelligenten Leuten die 
ſolch ein Projekt zur wünſchenswerthen Verwirk⸗ 
lichung werden bringen wollen und können, wird 
es doch bei uns nicht fehlen. 

— Taſchendiebe auf den Bahnhöfen find eine 
ſtändige Kalamität. Beſonders ſchlimm ſteht es 
hierin auf den größeren Stationen, wo ein Gedränge, 
ein Hin⸗ und Herſtoßen unvermeidlich iſt. Es 
kamen oft Klagen vor, daß man namentlich beim 
Einſteigen in Waggon ſeines Taſchenbuches oder 
Geldtäſchchens beraubt wurde. Und ſo war es 
auch vor einigen Tagen auf unſerem Bahnhof — 
wenn man den überhaupt als ſolchen bezeichnen 
kann, — der Fall. Ein Herr der kurz vor Ab⸗ 
gang des Zuges einſteigen wollte, bemerkte ein un⸗ 
motivirtes Gedränge; ein anſtändig gekleideter Menſch 
quetſchte ſich dicht an ihn heran, ſtieg jedoch nicht 
mit ein. Als nun unſer Paſſagier im Waggon 
Platz genommen hatte, griff er unwillkührlich nach 
ſeiner Seitentaſche, bemerkte aber zu feinem Ent: 
ſetzen, daß die Brieftaſche mit einer Baarſchaft von 
einigen hundert Rubeln, einem Wechſel, Rechnungen, 
Notizen verſchwunden war. Sein Lamento war 
groß, jedoch vergeblich, denn die ſofortige Nach: 
forſchung war erfolglos. Der Bahnverwaltung iſt 
kaum ein Vorwurf zu machen; in den meiſten 
Fällen iſt es vielmehr die Unvorſichtigkeit des Be⸗ 
ſtohlenen, mit offenem Rock einzuſteigen, welche die 
Art von Gaunerei erleichtert. 

— Einen höchſt unangenehmen, widerwärtigen 
Eindruck machen die aus dem Schlachthauſe mit 
rohem Fleiſch beladenen Wagen, auf welchen oft 
abgeſchlachtete Kälber bluttriefend, unbedeckt da⸗ 
liegen und auf dieſe Weiſe nach den Fleiſchbänken 
transportirt werden. 


Unſerer Anſicht nach, müßten dieſe Wagen un⸗ 


bedingt mit einer reinen leinenen Decke bedeckt und 
ſtets, beſonders aber im Sommer, auf's Reinlichſte 
erhalten werden. ; 

Dieſe Fleiſchwagen, die wir fait täglich durch 

den Ringplatz fahren ſehen, gewähren wahrhaftig 
einen gräßlichen Anblick, was doch mit unbedeuten⸗ 
den Koſten beſeitigt werden könnte. 
Die Reinlichkeit der Straßen und Höfe 
läßt trotz der ſo oft ausgeſprochenen Mahnungen 
der Preſſe und trotz der von den Behörden zu⸗ 
erkannten Strafen und Drohungen noch viel zu 
wünſchen übrig. Wir richten daher hauptſächlich 
an die Hauswirthe unſere Bitte, namentlich bei 
der jetzt zunehmenden ſchlechten Witterung, wo das 
Inſtandhalten der Wege doppelter Kräfte bedarf, 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die Sauberkeit der 
Straßen und Höfe zu richten. 


————ĩ—ůĩĩů nn 


Allarmhuppen die Feuerwehr zur Arbeit. Es war 
Feuer in der Färberei der Wittwe Bauer an der 
Widzewer⸗Straße ausgebrochen. Als die erſte Spritze 
eintraf, war das Feuer ſchon bedeutend; es wurde 
nämlich ſpät allarmirt, indem um dieſe Zeit die 
Nachtwächter ihre Poſten verlaſſen und das erſte 
von der benachbarten Fabrik mit der Dampfpfeife 
gegebene Signal des ſtarken Windes wegen, nicht 
weit hörbar war und überhaupt zu dieſer Stunde 
wenig auffiel. 

Obzwar dieſe Gegend, wie faſt überall bei uns, 
waſſerarm iſt, waren doch einige, ziemlich ergiebige 
Brunnen auf benachbarten, wenn auch etwas ent⸗ 
fernten Grundſtücken vorhanden. Der heftige Wind 
war anfänglich ſehr ungünſtig und bedrohte ſtark 
das benachbarte Gebäude, doch gelang es der dort 
poſtirten Spritze, das Feuer nicht aus ſeiner an⸗ 
fänglichen Grenze zu laſſen. 

Zum Schluß müſſen wir einen eigenthümlichen 
Zwiſchenfall erwähnen. Als die Feuerwehrleute 
gezwungen waren in der Nachbarſchaft Waſſer zu 
ſuchen, gerieth eine Abtheilung mit der Spritze auf 
den Hof des Herrn M. ...  (Beliter eines 
großen Saales und einer Schenke) und wurde von 
dieſem Herrn mit undelikaten Worten empfangen 
und das Waſſerholen verwehrt. Nun fragen wir, 
wie wäre es Herrn M. ... zu Muthe, wenn 
das vernichtende Element bei ihm ausgebrochen 
wäre und die Nachbarn ebenſo egoiſtiſch handeln 
würden? — 

Dieſe brutale Handlungsweiſe wird nicht un⸗ 
beſtraft bleiben, nachdem von betreffender Seite ein 
diesbezügliches Protokoll aufgenommen wurde. 


— 


Uerſchiedenes, 


— Zur Biertheuerung in Wien. Die Agi⸗ 
tation, welche in den weſtlichen Vororten gegen 
das Trinken des „vertheuerten Bieres“ von mehre⸗ 
ren Seiten, namentlich aber ſeitens der Arbeiter, 
lebhaft betrieben wurde, iſt nicht ohne Folgen ge⸗ 
blieben. Der Konſum hat nämlich in dieſem, 
ſonſt ſo ſehr beliebten, als „flüſſige Nahrung“ 
hochgehaltenen Artikel derartig abgenommen, daß 
ſich bereits mehrere Vorort⸗Wirthe dazu entſchloſſen 
haben, zum ſauren Biere ſüße Miene zu machen 
und die alten Preiſe wieder einzuführen. Einige 
Reſtaurateure von Fünfhaus, wie z. B. der „alte 
Reſch“ bei der „Kohlkreunze“ und Herr Mayer 
im „Hotel Fuchs“ haben den Preis für das Bier 
gar nicht erhöht; dieſe Herren haben es daher auch 
nicht nöthig, jetzt zum allgemeinen Gaudium wieder 
„herunterzugehen“. — Im Ganzen und Großen 
haben die Herren Bierbrauer wirklich die Rechnung 
ohne den Wirth gemacht! 

— Im Löwenfäfig. Man ſchreibt aus Gre⸗ 
noble, 10. September, 12 Uhr Nachts: In der 
Menagerie der Kolonien, die ſich auf der Durch⸗ 
reiſe in unſerer Stadt befindet, ſpielte ſich in der 
Nacht eine Szene ab, wie ſie grauenvoller nicht 
gedacht werden kann. Die bekannte Löwenbändigerin 
Miß Aiſſa trat in den Käfig, um zwei junge 
Löwen, die vor wenigen Stunden angelangt waren, 
und deren Beſtimmung es iſt, in einer Feerie eines 
Pariſer Theaters mitzuwirken, in ihren Reiſe⸗ 
käfig zurück zu transportiren. Mit einem Satze 
ſprang ein junger Löwe auf Aiſſa, ſeine Tatzen 
tief in ihre Bruſt eingrabend. Trotz des wüthen⸗ 
den Schmerzes verlor das kühne Mädchen nicht 
den Muth und fünf Minuten lang rangen Weib 
und Thier, Körper an Körper, mit einander. 
Der Anblick des Blutes machte das Thier immer 
wilder; immer zorniger tönte ſein Brüllen. End⸗ 
lich öffnete man die Käfige der Bären und Wölfe; 
dieſe ſtürzten herzu, und der Löwe, von neuen 
Feinden umgeben, ließ einen Augenblick von ſeinem 
Opfer ab. Ihre letzte Kraft zuſammennehmend, 
entfloh die Bändigerin, während das zornige Thier 
mit ſeinen Zähnen einen Fetzen Fleiſch zerriß, das 
Blut vom Boden aufleckte. Alle Anweſenden 
waren um die Ohnmächtige beſchäftigt, da ertönte 
plötzlich ein Schrei des Entſetzens — die Thür des 
Käfigs war nicht geſchloſſen, all' die wilden Beſtien 
ſahen durch die Oeffnung, bereit, in den Saal zu 
ſpringen. Da ſtürzte ein junger Mann hinzu und 
warf das ſchwere Eiſengitter ins Schloß, durch 
dieſe kühne That unſägliches Unglück verhütend. 
Der Zuſtand Aiſſa's iſt faſt hoffnungslos. 


— Geſtern um 5 Uhr Morgens riefen die 


— Die „Augsb. Abendztg.“ erzählte von der 
Heilung eines heftigen Gichtanfalles durch Bienen⸗ 
ſtich und ſagte, daß ihr Patient — es war ein 
Brauereibeſitzer aus Markl am Inn — ſeit jener 
Stichkur einer ungeſtörten Geſundheit ſich erfreut. 
Im Monat April wochenlang an's Bett gefeſſelt 
und nach den ſieben Bienenſtichen bisher zur Stunde 
munter und geſund! Eine Beſtätigung der Heilkraft 
des Bienenſtiches giebt der inzwiſchen ſtattgefundene 
Verſuch zu Rettenbach in der Oberpfalz, der vor ein 
paar Monaten gemacht und ſeitdem als wahrheits⸗ 
getreu verbürgt wurde. Der dortige Wirth G. Hirl 
hatte nämlich ein armes, ganz lahmes, 8 — 9 Jahre 
altes Kind (Magdalena Kuhn mit Namen), das 
nicht einmal ſtehen konnte, vor einiger Zeit an⸗ 
genommen. Nachdem alle angewandten Mittel ſich 
fruchtlos erwieſen hatten, nahm man auf Anrathen 
eines Arztes ſeine Zuflucht zu Bienenſtichen, und 
ſiehe da, ſchon bald nach den erſten Stichen zeigte 
ſich eine Beſſerung des Zuſtandes, welche nach öftern 
Wiederholungen der Stiche raſch zunahm, ſo daß 
das Kind gegenwärtig nicht allein ohne Beihülfe 
ſtehen, ſondern auch, wie jedes andere Kind, herum⸗ 
laufen kann und mithin eine vollſtändige und viel⸗ 
su auch nachhaltige Heilung angenommen werden 
arf. 


Telegramme. 


Petersburg, 21. September. Der „Regier.⸗ 
Bote“ veröffentlicht einen Kaiſerlichen Ukas an 
den Senat, welcher der beſonders dazu eingeſetzten 
Kommiſſion die Durchſicht aller in letzter Zeit zur 
Sicherſtellung der öffentlichen Ordnung ad interim 
erlaſſenen Dekrete und die Zuſammenſtellung eines 
Reglements aller derjenigen Maßregeln anbefiehlt, 
welche zum Schutze der ſtaatlichen Ordnung und 
der öffentlichen Sicherheit getroffen werden ſollen. 
Zur ſofortigen Einführung des obigen Reglements 
und als zur Aufhebung der temporären Ausnahms⸗ 
geſetze, ſowie zu erhöhtem Schutze bedürftig werden 
folgende Gouvernements bezeichnet: das Peters⸗ 
burger, Moskauer, Charkower, das Pultawaſche, 
Tſchirnigowſche, Kiewſche, das Wolhyniſche und 
das Cherſoner Gouvernement, ſowie Beſſarabien 
und außerdem mehrere Kreiſe. 

Tiflis, 20. September. Der archäologiſche 
Kongreß iſt heute Mittag durch Fürſt Melikoff er⸗ 
öffnet worden. Zum Präſidenten wurde General 
Kamaroff erwählt. Der Kongreß iſt von 50 Deli⸗ 
girten beſucht; unter ihnen befinden ſich Profeſſor 
Virchow, Koſtomaroff und Chwolſon. Heute Abend 
findet die erſte Sitzung ſtatt. Gleichzeitig iſt heute 
auch das ſehr reichhaltige Sammlungen enthaltende 
kaukaſiſche Muſeum eröffnet worden. 

New⸗York, 20. September. Der Präſident 
Arthur iſt heute Mittag in Elberon angekommen, 
wo ſämmtliche Mitglieder des Kabinets und Ge⸗ 
neral Grant ſich eingefunden hatten. Die Ueber⸗ 
führung der Leiche Garfield's nach Waſhington 
erfolgt morgen. Alle Journale geben der tieſen 
Trauer über den Tod Garfield's Ausdruck, die 
ſüdlichen Journale erklären, der gemeinſame Schmerz 
ſei das Band, welches den Norden und den Süden 
endlich einige. 

Mancheſter, 20. September. Heute fand eine 
Verſammlung von Lancaſter⸗Fabrikanten ſtatt, um 
darüber Beſchluß zu faſſen, ob eine Kürzung der 
Fabrikzeit behufs Bekämpfung des Liverpooler Cot⸗ 
tonringes erwünſcht ſei. Die Verſammlung wurde 
ſchließlich vertagt, weil keine genügende Anzahl von 
Fabrikanten ſich für den Vorſchlag ausgeſprochen hat. 


Coursberichte. 
Berlin, den 21. September 1881. 

100 Rubel = 218 M. 35. 

Ultimo — 218 M. 50. 
Warſchau, den 22. September 1881. 
Merlin 35 
ond! 9 
Par. 9 
Deen 90 


Depot 
feinſter franzöſiſcher Raturweine 


(Firma A. Lacoste 21 fils, Bordeaur u. Rheims.) 


Um vielſeitigen an uns geſtellten Aufforderungen des hiefigen geehrten Publikums zu ent⸗ 
ſprechen, haben wir eine Niederlage unſerer 


Weine, Spirituoſen, Ligueure u. Champagner 
hierorts errichtet, und unſere Hauptvertretung für das ganze Königreich Polen dem Herrn 


Julius Milsch, 
hier, übertragen. 


Selbſt zu den größten Eigenthümern der Gironde und der Champagne zählend, ſind wir in 
der Lage, unſeren geehrten Kunden 


* N * * N 

nur reine Naturweine und echte Gewüächſe 
u liefern. 
Desgleichen werden aus unſerer Champagner⸗Fabrik in Vitry bei Rheims nur echte Cham⸗ 
pagner (Flaſchengährung), keine mouſſirenden, verſandt. In Folge günſtiger Verträge mit den 
beſten Häuſern Frankreichs und der Kolonien verſenden wir die feinſten Liqueure nur echt und 
zu billigſten Preiſen. 

Indem wir ſomit unſere Hauptniederlage dem geſchätzten Publikum auf's Beſte empfehlen, 
machen wir gleichzeitig darauf aufmerkſam, daß wir nur für Echtheit von den direkt von unſerem 
Vertreter bezogenen Weine, Liqueure, Champagner, Cognac's ꝛc. garantiren. 


Achtungsvoll 


A. Lacoste & fils, 


Bordeaux u. Rheims. 


1—8 


Bezugnehmend auf obige Anzeige erlaube ich mir mein Unternehmen unter Zuſicherung der 
ſtrengſten Reellität beſtens zu empfehlen. — Meine Keller befinden ſich in meiner neuerbauten Villa bei 
dem Waldſchlößchen. 

Achtungsvoll 


Julius Milsch. 
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Aoner’s 


hotagraphie-Atelier 
befindet ſich jetzt 


in dem neu erbauten Hauſe des Herrn F. Meyer 
Ringplatz Ur. 6. 


Die Maſchinenfabrik s 
A. Wie S ZO TEE 
in Bialyſiok 
liefert als S peeialität: 
Maſchinen 
für Streichgarn-, Teppich-, Baum- 
wollabfall- u. Barchentgarn-Spin⸗ 
nereien, ſowie Maſchinen zur Tuch- 
appretur. 

Vertreter f 
Matheus & Laska. 
10,000 Rubel 


auf erſte Hypothek werden auf 1 bis 2 Jahre, je 

nach Vereinbarung, zu borgen geſucht. 3—2 
Näheres in der Exped. d. Bl. 

ſind ſtets vorräthig im 


3 Ein Paß — Damen⸗Garderoben⸗Magazin 


auf Franz Friedrich iſt verloren worden. der 


Der Finder wird höfl. erſucht, denſelben im 2 
Magiſtratsbureau der Stadt Lodz abzugeben. [3 —1 Aniela Glanz. 
Aospoaeuo Heuaypob. 


Pexaxrops u Honarean ‚leonoapıg gJonepb. 


cié sie 
12—8 


kupuje 


y, röwniez przyjmuje u- 
zamian, oraz 


W 


[2 


bizuterje 
ziota, srebra i drogie kamienie po naj- 


wyzszej cenie, czem ma zaszczyt pole 


wehodzace podlug najnowszych faso- 
wzgledom Szanownej Publicznosei. 


JUBILER I ZLOTNIK k 
9 | przyjmuje wszelkie obstalunki w zakres jubi- 
now i na czas zadan 
Nowy Rynek obok Apteki. 


lerstwa 


OoOoOOOOOOOOOOOOOO 


Zywang 


0 
ed 
| 


Fertige 


Kinderanzüge 


H. L MEHL, 


prakt, Zahn-Arzt, 
zu consultiren, Petrikauer-Str. Nr, 254, 
II. Etage, Haus S8. Rosen. 1—14 
CeCe e 
Akuszerka 
Nadezda Sandler 


ukonezywszy zaszezytnie kurs Aku- 
szeryi w St. Peterburgskiej Cesars- 
kiej medyko-chirurgieznej Akademii 
ma honor potrzebujgeym jej pomoch 
oflarowaé swoje uslugi. Dziesięciolcinia 
pomyslna praktyka w Petersburgu jak 
röwniez W poludniowej Rossyi daja jej 
prawo spodziewa6 sie, iz potrafi uspra- 
wiedliwiad polozone w niej zaufanie. 
Choryeh do domu przyjmuje 
w kazdym ezasie a biednych bez- 
platnie. 4 
Ulica Zawadzka, naprzeciwko 0. 
J. Schulz, W domu W-go Pastora 
Rondthalera na 2, pietrze. 
Przy bramie zrajduje sie dzwonek. 


6 Erlaube mir hierdurch einem 
hochgeehrten Publikum bekaunt 
zu machen, daß ich in Lodz, Böhmische 
Linie Nr. 919 eine 


Chemische 
Wäſcherei u. Färberei 


für Herren- und 9 Garderobe 
in allen Gattungen der Stoffe, 
ſowie auch 
Preſſerei u. Küpe BE 
errichtet habe. 3—3 
Aufträge können auch meinem Expe⸗ 
dienten ertheilt werden. 
Hochachtungsvoll 
Carl Schmeller. 


Verſchiedene Wohnungen 
im belebteſten Stadttheil ſind ſofort zu vermiethen. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 3—3 


Junge Leute 


(Moſaiſchen Glaubens), welche ſich privatim zu 
beföftigen wünſchen, finden unter angenehmer Ge⸗ 
ſellſchaft friſchen, geſchmackvollen und kräftigen 
Mittagstiſch mit oder ohne Abendbrod zu ſoliden 
Preiſen bei 3—3 
Moritz Kokoczynski, Cegelnia⸗Straße, 
erſtes Haus bei der Scheibler ſchen Niederlage. 


in junger Kaufmann 


dem beſte Referenzen zur Seite ſtehen, mit 

Buchführung und Correſpondenz, ſowie Fa⸗ 

brikation vertraut, welcher auf Wunſch auch 
Kaution ſtellen kann, ſucht baldigſt unter beſchei⸗ 
denen Anſprüchen Stellung. 

Gefl. Offerten unter A. B. 12 an die Exp. 
d. Bl. erbeten. 3—2 


M ehrere junge hübſche Müdchen 


von 8—17 Jahren für die Bühne 
zum Reiſen geſucht. Sprechſtunden 9 bis. 
12 Uhr Vorm., 4—6 Uhr Nachm. 
Letine Brown, 
Hotel de Ruſſie, Zimmer Nr. 23, 3 Tr. 
Zum 


Kirmes⸗Feſt 


auf Sonntag und n den 25. und 
26. September I. J. 3—1 
ladet ergebenſt ein 


Heinrich Schöttler, 
Petrokowerſtr. Nr. 592. 


Für gute Speiſen und Getränke 
wird beſtens geſorgt. 


Schnellpressendruck von Leopold 


3—3 


oner. 


